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Foto von 
myglassdesign.de  und 
artego küchen.de 

Ihre Küchenplanung und 
Einkauf bei uns in guten 
Händen. Ob Miniküche 
oder offene Wohnküche.

Rabatt 10 % auf ARTEGO 
Küchen bis 30.09.19

Badplanung und 
Sanitärtechnik. 
Bei uns finden Sie 
kompetentes Handwerk und 
eine detaillierte Planung.

Rabatt 10 % auf Bad Objekte 
bis 30.09.19

Anzeige Mittwoch 04.09. 19 
Weser Report

Bitte Rahmen außen / umlaufend ergänzen!

Schrifttyp und Größe frei wählbar für Grafik … 
bitte auch Vorschlag für Rahmen / Übergang der 
6 Felder … Freigabe Verwendung Fotos liegt vor.

Bitte hübsch machen … 
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Badplanung und 
Sanitärtechnik
Bei uns finden Sie kompe-
tentes Handwerk und eine 
dataillierte Planung.

Rabatt 10% auf Bad  
Objekte bis 30.09.19

Stil House GmbH –  
Ihr kompetenter Partner 
für die Planung und Realisierung 
aller Bau-, und Gestaltungsmaß-
nahmen im Innenraum.
Rabatt 10 % auf SLAMP 
ITALY Design Leuchten bis 
30.09.19

Jana Decker
M.A.Innenarchitektur
j.decker@
stil-house.de

Ihre Küchenplanung 
und Einkauf 
bei uns in guten Händen. 
Ob Mini-küche oder offene 
Wohnküche.

Rabatt 10% auf ARTEGO
Küchen bis 30.09.19
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Ab ins Quartier
HE R M A N N J .  OL B E R M A N N

Wie abgehoben müssen Bremens 
SPD-Politiker sein, wenn sie als 
neue Idee verkünden: Wir müssen 

„nah bei den Menschen“ sein; wir müssen 
dahin gehen, wo die Menschen wohnen und 
arbeiten, müssen mit Initiativen und Verei-
nen in den Quartieren sprechen? Das sollte selbstverständlich 
sein, insbesondere für eine Partei, die von unten kommt, aus 
der Arbeiterbewegung.

Immerhin: Wer erkannt hat, dass er sich verrannt hat, kann den 
Kurs wechseln. Doch das neue Positionspapier der SPD-Bür-
gerschaftsfraktion ergeht sich vor allem in Ankündigungen. 
Wie, wann und wo welche Maßnahmen erfolgen sollen, lässt es 
offen. Außerdem enthält es viele Punkte, die so schon im Koali-
tionsvertrag stehen. Und bei allem Kleinklein dürfen die Politi-
ker das große Ganze nicht aus den Augen verlieren. Keine 
Fachkraft zieht mit ihrer Familie nach Bremen, weil hier ein 
Spielplatz eine neue Rutsche bekommen hat oder die Kinder 
im Schwimmbad künftig nur noch einen Euro zahlen sollen.

Wie Bremen sozialer und attraktiver werden kann, entscheidet 
sich in den Beratungen über den Haushalt. Die Gespräche dar-
über beginnen jetzt erst. Hier müssen die Abgeordneten Partei 
ergreifen und den Worten Taten folgen lassen.

HE R M A N N J .  OL B E R M A N N

Weser Report: Herr Richert, 
in Syrien wurden Kranken-
häuser bombardiert, im Jemen 
Zivilisten beschossen. Beides 
verbietet das Genfer Abkom-
men. Jetzt wird es 70 Jahre alt. 
Was hat es gebracht?

Johannes Richert: Das 
Genfer Abkommen hat die 
Kriege bei allem Schreckli-
chen in vielen Bereichen mit 
etwas Menschlichkeit verse-
hen. Wir haben eine deutlich 
bessere Versorgung verwun-
deter Soldaten, wir haben 
eine bessere Versorgung von 
Kriegsgefangenen und zu-
mindest eine politische Ver-
antwortungsnahme, wenn 
die Zivilbevölkerung atta-
ckiert wird.

Inzwischen haben zwar 196 
Staaten das Abkommen un-
terzeichnet, aber nicht alle 
halten sich daran.

Nein. Aber sollen wir des-
halb darauf verzichten? In 
Deutschland fordert auch 
niemand: Schafft das Straf-
recht ab, es bringt nichts, 
weil es weiterhin Morde gibt.

Das deutsche Strafrecht sieht 
ja Sanktionen vor.

Es gibt auch im internatio-
nalen Recht Sanktionsmög-
lichkeiten: den Internationa-
len Strafgerichtshof in Den 
Haag.

Den aber nicht alle Staaten 
anerkennen.

Wir müssen daran arbeiten, 
dass es mehr werden.

In Syrien oder im Jemen bei-
spielsweise halten sich doch 
gar nicht alle Kriegsparteien 
an das Genfer Abkommen.

In vielen Fällen halten sie 
sich daran. Man sieht aber 
immer nur den Negativpart, 
der ist augenfällig und muss 
auch offenbar werden. Dass 
wir aber über die Frontlini-
en hinweg arbeiten können, 
liegt auch an der Genfer 
Konvention. Dass wir Zu-
gang haben zu den verschie-
densten Gebieten solcher 
Länder, auch im Irak, auch 
zu IS-strukturierten Gebie-
ten, zeigt, dass das Genfer 
Abkommen anerkannt wird.

Erhält das Rote Kreuz immer 
Zugang zu Kriegsgebieten?

Nicht immer und nicht über-
all, aber im Wesentlichen 
ja. Aber wir veröffentlichen 
nichts darüber. Amnesty 
International kann die Ver-
weigerung eines Zugangs 
anprangern. Wir sind zu Dis-
kretion verpflichtet.

Das Rote Kreuz ist zur Neutra-
lität verpflichtet. Wie schwer 
fällt es den Helfern, gegenüber 
Terror-Organisationen wie 
dem IS neutral zu bleiben?

Die Neutralität ist das ein-
zige Instrument, das uns 
den Zugang zu Verletzten 
und Kriegsgefangenen er-
möglicht. Sie verschafft uns 
die Akzeptanz vieler Seiten. 
Nicht immer bei allen, aber 
das beruht manchmal auch 
auf Unkenntnis des Abkom-
mens. Je zersplitterter die 
Konflikte werden, um so we-
niger kann man damit rech-
nen, dass alle das Völker-
recht kennen. Aber der IS hat 
ja auch etwas davon, dass 
wir operieren können. Es ist 
nicht unser Mandat, gut und 
schlecht zu definieren. Ein 
Beispiel: Die Taliban wurden 
vom Westen als Freiheits-
kämpfer ausgerüstet, um die 
Sowjets aus Afghanistan zu 
vertreiben. Jetzt vertreiben 
die Taliban die westlichen 
Schutztruppen aus dem 
Land. Was gut und schlecht 
ist in solch einem Konflikt, 
ist auch eine politische Ent-
scheidung.

Früher waren Kriege vor allem 
Kämpfe zwischen Staaten, 
jetzt kämpfen oft unterschied-
liche Gruppen gegeneinander. 
Wie verändert das Ihre Arbeit?

Es wird schwieriger, mit den 
verschiedensten Gruppen 
Kontakt aufzunehmen. In 
der Hochphase im Kampf 

um Damaskus musste mit 
86 Parteien verhandelt wer-
den. Da ist es schwierig, im-
mer alle zu berücksichtigen. 
Und es ist dann nicht immer 
klar: Wer ist Konfliktpartei? 
Trotzdem: Je besser das Völ-
kerrecht verbreitet ist, umso 
mehr Verständnis finden wir.

Wie wirken sich Cyberangriffe 
auf Ihre Arbeit aus?

Bei einem Cyberangriff ist 
das Problem, dass Sie nicht 
wissen: Ist es eine Panne? 
Oder eine kriminelle Attacke 
auf das IT-System? Oder der 
Angriff eines anderen Staa-
tes? Es kann Monate dauern, 
bis das feststeht. Da sind wir 
momentan ratlos. Wenn das 
Ausschalten der IT-Infra-
struktur eines Krankenhau-
ses ein kriegerischer Angriff 
ist, dann ist es ein Verstoß 
gegen das Genfer Abkom-
men. Denn es verbietet ja 
auch, eine Klinik mit physi-
schen Waffen anzugreifen.

� „70 Jahre Genfer Abkom-
men“ – darüber spricht Jo-
hannes Richert am kommen-
den Donnerstag um 17.30 
Uhr im Haus der Wissen-
schaft in Bremen, Sandstraße 
4-5. Anmeldung erbeten: 
info@drk-lv-bremen.de oder 
0421 436 38-0.

„Etwas Menschlichkeit im Krieg“
Rotkreuz-Vize Johannes Richert über Hilfe in Kampfgebieten und bei Cyberattacken

Zugang zu Verletzten in Krisenregionen erhalten die Helfer des Roten Kreuzes nur, wenn sie sich 
strikt neutral verhalten – auch gegenüber Terror-Organisationen. Fotos: HRC

HE N R I K SC H U M AC H E R

In Bremen leben rund 50.000 
Muslime. Etwa 540 davon gel-
ten nach Angaben des Verfas-
sungsschutzes als Salafi sten, 
also Anhänger einer ultrakon-
servativen Strömung. Als ge-
waltbereit wird von diesen 
„eine niedrige zweistellige 
Zahl an Personen“ eingestuft, 
wie Innensenator Ulrich Mäu-
rer (SPD) sagt. Doch was wird 
in der Hansestadt eigentlich 
gegen sich potenziell radikali-
sierende Salafi sten getan? Und 
wie geht die muslimische 
Community mit den extremen 
Ausprägungen ihrer Religion 
um? Hazim Fouad, Islamwis-
senschaftler und Mitarbeiter 
des Bremer Landesamtes für 
Verfassungsschutz, ist diesen 
Fragen nachgegangen.

„Es gibt eine riesige Fülle an 
Salafismus-Kritik im Islam“, 
sagt Fouad bei der Vorstellung 
der Ergebnisse seiner Doktor-

arbeit. Er hat für seine Arbeit 
Bücher, Predigten und Schrif-
ten aus aller Welt untersucht. 
„Dem Salafismus steht aller-
dings keine geeinte Front an 
Kritikern gegenüber. Nicht je-
der Kritiker ist ein lupenreiner 
Demokrat, denn das Spek-
trum reicht von liberal-mo-
dernen bis zu ultra-konserva-
tiven Positionen“, erklärt der 
Bremer Wissenschaftler. Zu-
dem sei die zumeist ableh-
nende Haltung der Muslime 
gegenüber salafistischen 
Gruppen nicht häufig Thema 
in der Öffentlichkeit. „Doch 
wir wissen von vielen Ge-
meinden in  Bremen, die Sala-
fistenprediger nicht in ihre 
Moscheen hineinlassen“, sagt 
der Leiter des Bremer Verfas-
sungsschutzes, Dierk Schitt-
kowski. Als muslimisches En-
gagement gegen den Extre-
mismus sei auch das Präventi-
onsprojekt al-Etidal der Religi-
onsgemeinschaft Schura Bre-

men zu nennen. Er betonte, 
wie wichtig die Dissertation 
Fouads für die Arbeit seiner 
Behörde sei. „Der Verfassungs-
schutz hat den Auftrag, über 
extremistische Bestrebungen 

aufzuklären. Dazu gehört 
auch, eine Trennung zwischen 
der geringen Anzahl an extre-
mistisch eingestellten Musli-
men und der nicht extremisti-
schen Mehrheit aufzuzeigen.“

Muslimische Kritik an Salafisten

Hazim Fouad (Mitte) stellte die Ergebnisse seiner Forschungs-
arbeiten gemeinsam mit Dierk Schittkowski (links) und Ulrich 
Mäurer (rechts) vor. Foto: Senator für Inneres

Johannes Richert ist seit 2015 
Stellvertretender Generalse-
kretär des Deutschen Roten 
Kreuzes (DRK). Foto:DRK

In Bredouille gebracht
HE N R I K SC H U M AC H E R

Die Geno versinkt in den roten Zahlen. 
17,7 Millionen Euro Verlust statt die 
bisher veranschlagten 5,5 Millionen – 

die Diskrepanz von 12,2 Millionen Euro zwi-
schen Schätzung und Realität zeigt, dass 
beim Klinikverbund zurzseit einiges grund-
legend falsch läuft. Verzögerungen beim Einzug in das Klini-
kum Mitte sind da nur die Spitze des Eisbergs. Denn auch 
wenn Probleme wie Fachkräftemangel und zunehmende Aus-
fallzeiten bundesweit zu Buche schlagen, kann sich die Geno 
nicht von Schuld frei sprechen. Wer noch zwei Jahre, nachdem 
der Trend zu mehr ambulanten Behandlungen erkannt wurde, 
von den Folgen überrascht ist, hat etwas grundlegend falsch 
eingeschätzt. 

Nun ist es an der Zeit, noch größere Verluste zu verhindern. 
Keine leichte Aufgabe für den Verbund sowie die neue Gesund-
heitssenatorin, die schon früh in ihrer Amtszeit von Hiobsbot-
schaften seitens der Geno in die Bredouille gebracht wird.

KOMMENTARE

Bremer Wissenschaftler Hazim Fouad belegt breiten Widerstand in seiner Dissertation


